
Stallhaltung 
des Viehs soll 
erfolgreich sein

Die Farmarbeite- der Sowchose des Rayons Slianadala, Gebiet Turgal, 
haben in der Produktion von tierischen Erzeugnissen, der Hebung der 
Produktivität der Tiere und in der Senkung der Gestehungskosten der 
Erzeugnisse bestimmte Erfolge aufzuweisen. Für die Erfolge im sozialisti­
schen Unionswettbewerb um die Vergrößerung der Produktion von 
tierischen Erzeugnissen in der Winterperiode 1972—1973 wurde der 
Rayon mit der Roten Gedenkfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Unionsrats der Gewerkschaften und des ZK des Kom­
somol gewürdigt.
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Diese hohe Auszeichnung be­
geisterte die Farmarbeiter zu neuen 
Großtaten, sie setzten und setzen 
alle Kraft daran, um ihre Pläne 
und Verpflichtungen für das dritte, 
entscheidende Planjahr vorfristig 
zu erfüllen. Auf dem Stand vom 
I. NoVèmber haben sie den Jahres­
plan des Milchverkaufs an den 
Staat zu 131, deij der Wolle — 

.zu 113 Prozent erfüllt. Auch die 
Erfüllung des Fleischlieferungs­
plans geht seinem Ende entgegen.

Die intensive Mast des Jungviehs 
ermöglichte cs. die Kondition der 
Rinder zu verbessern. Im laufenden 
Jahr wurden 83 Prozent des Viehs 
in höchstem Futterzustand und 
mit einem Durchschnittsgewicht 
von 392 Kilo abgeliefert.

Lobenswerte Leistungen erziel­
ten die Schrittmacher der Farmen. 
Der, Vieh Wärter des Sowchos „Ba- 

I rankulski“ Heinrich Müller errang 
auf dem mechanisierten Mastplatz 
eine durchschnittliche Gewichtszu­
nahme Von 985 Gramm pro Rind 
und Tag. der Schäfer dieses Sow­
chos A. Kabdullin zog von 100 
Mutterschafen 112 Lämmer groß 
und schor von jedem Schaf 4,5 
Kilo Wolle.

Jetzt hat auf den Farmen die 
Stallhallung des Viehs ihren An­
fang genommen. Die Farmarbeiter 
des Rayons Shanadala stellten sich 
zur Aufgabe, die Stallhaltung auf 
einem hohen Niveau, ohne Ausfall* 
durchzuführen und .eine maximale 
Menge von tierischen Erzeugnis­
sen zu erhalten. Die ganze Herde 
ist mit Produktionsräumen, mit 
Futter ind Tränken versorgt. Es 

wurden 3 800 Tonnen Welksilage, 
250 Tonnen Vitamingrasmchl. ge­
nügend Rauh- und Kraftfutter und 
Silage bcreitgestellt.

Das ganze Futter wird vor der 
Verfütterung zubereitet. In den 
Sowchosen arbeiten fünf Futterkü­
chen für die Rinder und 8 für die 
Schweine. Alle Maschinen und 
Mechanismen sind zuverlässig 
überholt und funktionieren rei­
bungslos.

Die Viehzüchter haben sich ver­
pflichtet, 1974 4 000 Rinder inten­
siv zu mästen, die Gewichtszunah­
me eines Rindes pro Tag auf nicht 
weniger als 800 Gramm zu brin­
gen, im ersten Quartal 1974 600 
Rinder mit einem Durchschnitts­
gewicht von nicht weniger als 400 
Kilo abzuliefern. Dem Volkswirt­
schaftsplan des ersten Quartals 
wollen sie in der Fleischlieferung 
zum I. Februar gerecht werden.

Große Aufmerksamkeit wird 
der Organisierung des sozialisti­
schen Wettbewerbs und seiner Of­
fenkundigkeit geschenkt. Auf jeder 
Farm gibt es eine Rote Ecke oder 
ein Erholungszimmer für die Vieh­
züchter. Acht Farmen haben sich 
dem Kampf um den Titel „Kollek­
tiv hoher Viehzuchtkultur" ange­
schlossen. Der Wettbewerb um die 
Erhaltung einer maximalen Men­
ge Fleisch, Milch. Wolle entfallet 
sich im Rayon mit neuer Kraft.

K. SAMUEL

Gebiet Turgal 

im Sowchos „Noworybinski“, 
Gebiet Zelinograd, bereitet man 
sich mit Erfolg für das Frühjahr 
des vierten Planjahrs vor. Im so­
zialistischen Wettbewerb sind die 
Arbeiter des Produktionsabschnitts 
Wostotschny. den Alexander Rie­
del leitet, tonangebend. Sie wollen 
wie auch immer in der Aussaat 
Spitzenreiter sein und hohe Ernte­
erträge erzielen. Jetzt ist hier die 
Reparatur der, Traktoren und Bo­
dengeräte im Gange, es wird 
Stalldung auf die Felder gefahren.

UNSERE BILDER: Bestmechani­

satoren mit ihrem Leiter, dem Lenin- 
ordenträger Alexander Riedel (Mit­
te). Der Stalldung kßmmU recht­
zeitig auf die Felder, wenn zu sei­
ner Transportierung Großtrakto­
ren eingesetzt sind.

Fotos: W. Pawlunin

Lage in 
Griechenland 
bleibt gespannt

Athen. (TASS). Seit Tagen 
herrscht in Griechenland das 
Kriegsrecht, das von Präsident 
Papadopoulos am vergangenen 
Samstag verhängt worden ist.

In den Zentraistraßen und 
Plätzen stehen Panzer. In den 
Arbeitervierteln sind Armeeein­
heiten zusammengezogen. Im Radio 
werden regelmäßig Befehle des 
Verteidigungsministeriums durchge­
geßen, in denen der Bevölkerung 
untersagt wird, sich in den Stra­
ßen zu Gruppen zu versammeln.

Ungeachtet dieser Maßnahmen 
kommt es in verschiedenen Stadt­
bezirken zu Zusammenstößen der 
Bevölkerung mit Truppen und Po­
lizei. Gegen die Einwohner von 
Athen wird von Tränengas 
Gebrauch gemacht. In der 
Stadt ist Gewehrschießen zu 
vernehmen. Bei Zusammenstößen 
wurden neun Personen getötet. 
Nach inoffiziellen Angaben befin­
den sich mehrere hundert Personen 
in Haft

Die Unruhen sind auch auf eine 
Reihe anderer Städte Griechenlands 
übergegriffen. Außer Athen gilt die 
Ausgangssperre auch in Saloniki 
und Patras. Die Studenten der 
Universität Saloniki hatten die 
Lehrgebäude besetzt und räumten 
sie erst, nachdem Truppenverstär­
kungen hcrbeigeholt wurden.

Ein Regierungssprecher teilte 
Journalisten mit, daß in den 
nächsten Tagen die ersten fünf 
verhafteten Demonstranten — es 
handelt sich um Arbeiter— vor ein 
militärisches Sondergericht ge­
stellt würden. Wie das Informations­
ministerium bekanntgab, sollen 
insgesamt 204 Personen abgeurteilt 
werden. Die Regierung sei fest 
entschlossen, in Griechenland 
„Gesetzlichkeit und Ordnung" 
aufrechtzuerhalten.

In einer der olfizielleri6Erklârun- 
gen wird gewarnt, daß die Sicher­
heitskräfte „Ihre Aufgabe mit allen 
Mitteln, darunter auch mit Waf­
fengebrauch erfüllen" würden.

MOSKAU. (TASS). Die Sowjetunion und Guinea messen der Not­
wendigkeit der Vereinigung aller FriedenskrSfte, der fortschrittlichen po­
litischen Parteien und der demokratischen und Massenorganisationen zur 
Schaffung einer breiten und geeigneten Grundlage für die Festigung des 
Friedens auf der Erde, für die Vereitelung der Politik imperialistischer 
Aggression und Einmischung in die inneren Angelegenheiten der Völker 
überaus große Bedeutung bei. In diesem Zusammenhang wurde Befriedi­
gung über die positiven Ergebnisse des Weltkongresses der Friedens­
kräfte in Moskau geäußert.

Das wird in dem in Moskau ver­
öffentlichten Kommunique über den 
Aufenthalt der Partei- und Regie- 
rungsdelegation der Republik 
Guinea unter Leitung von Lansa- 
na Beavogui, Mitglied des nationa­
len Politbüros des ZK der Demo­
kratischen Partei Guineas (PDG) 
und Ministerpräsident, gesagt.

Im Kommunique heißt cs, die 
Seiten hätten mit Genugtuung die 
Tendenzen zur weiteren Entspan-

I

Nahost-Friedenskonferenz 
sofort einberufen

KAIRO. (TASS). Ägypten 
setze sich dafür ein, daß die Nah- 
osk - Friedenskonferenz unver­
züglich einberufen wird, erklär­
te der ägyptische Regierungs­
sprecher Ahmed Anis auf einer 
Pressekonferenz. Die Versehe 
Israels, diese vom Sicherheits­
rat beschlossene Konferenz zu 
verschleppen, müßten in aller 
Welt Besorgnis erregen.

Unter Hinweis auf die im De­
zember bevorstehenden israeli­
schen Parlamentswahlen ver­
sucht die Regierung Meir be­
kanntlich, die Konferenz —a~ 
liehst zu verzögern.

Zu den gegenwärtigen Ver­
handlungen zwischen ägypti­
schen und israelischen Vertre­
tern am 101. Kilometer der

mög-

OSLO. Die Außenminister 
Norwegens und Schwe­

dens haben Protest dagegen erho­
ben. daß die griechischen Behör­
den die jüngsten Aktionen der 
Studenten, die demokratische Re­
formen im Lande forderten, mit 
Waffengewalt unterdrückt ha­
ben.

In einer in Oslo veröffentlich­
ten gemeinsamen Erklärung des 
norwegischen Außenministers 
Knut Frydenlund und seines 
schwedischen Amtskollegen Sven 
Andersson wird angeklagt, die 
griechischen Behörden hätten 
..Panzer gegen friedliche De­
monstranten eingesetzt, die de­
mokratische Grundrechte forder­
ten". Die Jüngsten Ereignisse 
hätten gezeigt, daß das heutige 
Regime in Griechenland „nack­
te Gewalt zur Unterdrückung der 
Forderungen nach Reformen an­
wenden will".

A DEN. Die Regierung der 
Volksdemokratischen Re­

publik Jemen (VDRJ) hat eine 
Verlautbarung der Behörden des 
Sultanats Oman entschieden zu­
rückgewiesen. wonach eine Ma­
schine der VDRJ-Luftstrcltkräfte 

nung und zur Festigung der Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
von Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung als allge­
meingültige Norm des internatio­
nalen Lebens festgestellt.

Beide Seiten äußerlen große Be­
friedigung über die Einstellung 
des Krieges in Vietnam, verurteil­
ten die expansionistische Raubpo­
litik Israels und unterstützten voll 
und ganz den gerechten Kapmf der 
arabischen Völker.

Straße Kairo — Suez erklärte 
Anis, sie fänden auf Grund des 
Protokolls vom 11. November 
über die Einhaltung des Waffen­
stillstands und über die Rück­
kehr der Truppen auf die Stel­
lungen vom 22. Oktober statt.

Hinsichtlich der Rückführung 
der Truppen auf die Linien vom 
22. Oktober seien aber „vorläu­
fig keine Fortschritte zu ver­
zeichnen".

Der ägyptische Militärspre­
cher. General Mukhtar, erklär­
te auf der Pressekonferenz, die 
ägyptische Regierung habe ih­
ren ständigen UNO-Vertreter 
angewiesen, gegen die Errich­
tung ständiger Sucz-Kanal- 
Brücken durch Israel Protest zu 
erheben.

einen Mllitärposten in Oman an­
gegriffen haben soll.

In der VDRJ-Erklärung wird 
betont, mit solchen Beschuldi­
gungen versuchten die Behörden 
Omans, einen Vorwand für eine 
Aggression gegen das Volk der 
VDRJ zu finden.

MANILA. Der philippini­
sche Präsident Ferdinand 

Marcos hat mit einer Revision 
der Beziehungen zu Israel ge­
droht. wenn das letztere die ok­
kupierten arabischen Gebiete 
nicht räumt.

Vor kurzem hatte die Regie­
rung Marcos die Erdölgesell­
schaften des Landes angewiesen, 
die Lieferungen von ölproduk- 
t’en an die amerikanischen Mi­
litärstützpunkte auf den Philip­
pinen einzustellen.

IZAIRO. Ein UNO-Sprecher 
•' erklärte auf einer Pres­

sekonferenz, die Evakuierung 
der verwundeten Zivilisten aus 
Suez sei beendet. Es seien Ins­
gesamt 1 282 Personen evaku­
iert worden.

Er teilte ferner mit. daß sich 
am 18. November im Nahen 
Osten 2 300 Angehörige der 
UNO-Notstandstruppe* befanden.

KIEW YORK. Peking will 
aus dem Nahen Osten 

bezogenes Mineralöl Thailand 
und anderen Ländern Südost- 
asiens verkaufen, die als USA- 
Verbündete wegen des arabl- 

Bei den Verhandlungen selerr. 
eingehend Fragen erörtert wor­
den, die die weitere Entwicklung 
der sowjetisch-guineischen Zu­
sammenarbeit in Wirtschaft. Wis­
senschaft. Technik und Handel be­
treffen. Es sei die Meinung geäu­
ßert worden, daß der Besuch der 
Partei- und Regierungsdelegatimi ' 
Guineas in der Sowjetunion • éfn 
weiterer bedeutsamer Schritt Är 
weiteren Festigung der Freund- ■ 
schäft und allseitigen Zusammen­
arbeit zwischen beiden Ländern 
ist.

Beavogui überbrachte dem Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
UdSSR, A. N. Kossygin, eine Ein­
ladung von Präsident Sekou Tou­
re. Guinea zu besuchen. Die Ein­
ladung wurde mit Dank angenom­
men.

Delegation von 
Guinea-Bissau 
in der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Eine Par­
tei- und Staatsdelegation der 
Republik Guinea-Bissau unter 
Leitung von Luis Cabral. Vorsit­
zender des Staatsrats und stell­
vertretender Generalsekretär der 
Afrikanischen Unabhängigkeits­
partei von Guinea und den Kap­
verdischen Inseln (PAIGC). ist 
zu einem offiziellen Besuch in 
der UdSSR eingetroffen.

Die Delegation wird voraus­
sichtlich eine Woche in der 
UdSSR wellen und außer Mos­
kau die Stadt Simferopol be­
suchen.

sehen Boykotts der jjroisraelisch 
eingestellten Länder einen Erd­
ölmangel verspüren. Das haben 
UPI zufolge Vertreter des thai­
ländischen Außenministeriums 
mitgeteilt China habe dieses 
Angebot einer privaten Handels­
firma in Bangkok sowie Han­
delsgesellschaften anderer Län­
der dieses Raums gemacht.

A DDIS ABEBA. Die Außen-
™ mlnister der Mitglied­

länder der Organisation der afri­
kanischen Einheit (OAU) sind 
in Addls-Abeba zu einer dreitä­
gigen außerordentlichen Konfe­
renz auf Ersuchen Algeriens zu- 
saihmengetreten. Auf der Tages­
ordnung stehen die Lage im Na­
hen Osten und die Auswirkung 
der dortigen Ereignisse auf den 
afrikanischen Kontinent.

Seit 1967 haben 29 afrikani­
sche Länder die diplomatischen 
Beziehungen zu Israel abgebro­
chen. was den Aggressorstaat auf 
dem afrikanischen Kontinent in 
völlige Isolation brächte. Nur 
das Rassistenregime in Südafri­
ka und der portugiesische Kolo­
nialismus unterstützen Tel Aviv.

Die OAU-Konferenz wird vor­
aussichtlich auch Fragen der 
nationalen Befreiungsbewegung 
in Afrika erörtern.

Am Vorabend eines bedeutsamen Ereignisses
Die UdSSR und Indien befinden 

sich am Vorabend neuer Schritte 
auf dem Wege der Festigung der 
gegenseitigen Freundschaft und 
Zusammenarbeit Gerade so schät­
zen die Völker beider Länder den 
bevorstehenden offiziellen Freund­
schaftsbesuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Mitglieds des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen L. I. Bresh­
new, in Indien ein. Dieses Ereignis 
läßt keinen anderen Staat, der an 
der Festigung der positiven 
Wandlungen in der internationa­
len Arena interessiert ist, gleich­
gültig. Die letzten Jahre lieferten 
nicht wenig markante Beweise da­
für, daß die sowjetisch-indische 
Zusammenarbeit zu einem immer 
einflußreicheren Faktor in den in­
ternationalen Beziehungen wird.

Die Wurzeln dieser Zusammen­
arbeit und des gegenseitigen Ein­
vernehmens liegen sehr tief. Es 
wäre falsch, eine Erklärung da­
für In der Geopolitik zu suchen: 
In der Größe der beiden Länder 
und ihrer geographischen Nähe. 
Der Hauptgrund liegt in der Über­
einstimmung der historischen 
Schicksale und der sozialen Erwar­
tungen ihrer Völker, die nach der

Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution faktisch zu Verbündeten 
wurden im Kampf gegen Imperia­
lismus, für nationale Befreiung 
und sozialen Fortschritt Der Grün­
der des ersten sozialistischen Staa­
tes Wladimir Jljitsch Lenin erachtete 
die Vereinigung der Kräfte der 
Völker Sowjetrußlands mit den 
Völkern Indiens und anderen Völ­
kern des Orients als wichtigste 
Aufgabe im Kampf gegen soziale 
und nationale Unterdrückung. Der 
hervorragende Leader des Indi­
schen Volkes Jawaharlal Nehru hat 
schon zwei Jahrzehnte vor der 
Befreiung Indiens von den Ketten 

• des Kolonialismus aufmerksam 
die sowjetische Erfahrung studiert, 
die Anerkennung der Sowjetunion 
und die Ausarbeitung einer ent­
sprechenden Politik gefordert.

Er unterstrich „Rußland und In­
dien müssen als gute Nachbarn le­
ben", und daß sie „gemeinsam 
viele Aufgaben lösen und aktiv 
Zusammenarbeiten werden."

Nachdem das indische Volk sei­
ne Unabhängigkeit erkämpft hat­
te, verwirklichten die UdSSR und 
Indien dieses Vermächtnis. Sie 
wurden nicht nur gute Nachbarn, 
sondern aucli Freunde und Part­

ner, die gleichberechtigt in ihren 
Beziehungen, einander hoch achten 
und auf allen Gebieten aktiv Zu­
sammenarbeiten.

Die sowjetischen Erfahrungen 
in den sozialen Umwandlungen 
stehen dem indischen Volk zur 
Verfügung. Die Übermittlung die­
ser Erfahrung wird konkret und 
umfassend durch die ökonomi­
schen, wissenschaftlichen und kul­
turellen Beziehungen realisiert.

Das Hüttenkombinat in Bhilai 
wurde zum Leuchtfeuer der sowje­
tisch-indischen Zusammenarbeit. 
Sein Licht strahlt über ganz Asi­
en. Die Betriebe, die irt Indien 
mit Teilnahme der Sowjetunion 
errichtet wurden, liefern etwa ein 
Drittel des geschmolzenen Stahls. 
80 Prozent des geförderten Erdöls, 
einen wesentlichen Teil der elektro­
technischen Erzeugnisse, ein Fünf­
tel der Elektroenergie des Lan­
dis.

Die Sowjetunion verhielt und 
verhält sich immer mit großer 
Achtung zum außenpolitischen 
Kurs Indiens, zu seiner' Politik 
eines nichtpaktgebundenen Staa­
tes. Wenn Indien und die UdSSR 
in vielen Hauptfragen der interna­
tionalen Politik sich auf einer 

gemeinsamen Plattform befinden, 
so liegt diese Gemeinsamkeit in 
den Grundinteressen der Völker 
beider Länder und In den objekti­
ven Forderungen des Kampfes für 
dauerhaften Frieden, gegen den 
Imperialismus. Die Standpunkte 
der UdSSR und Indiens stimmen 
überein in allen Grundfragen der 
Tagesordnung der internationalen 
Diplomatie: von der Abrüstung bis 
zur Liquidierung der-Folgen der 
israelischen Aggression im Nahen 
Osten. Aber mit besonderer Star­
ke ist in ihren Beziehungen die 
Verantwortung für die Erhaltung 
des Friedens in Asien zu spü­
ren. „Indien gehört”, wie L. I. 
Breshnew sagte, ein „hervorragen­
der Platz in der Formierung de9 
Schicksals Asiens.**

Asien ist in Bewegung. Gerade 
jetzt -wird das Schicksal des künf­
tigen friedlichen Aufbaus dieses 
Rayons gelöst. Im Hinblick dar­
auf Ist es nützlich, sich an die Bei­
spiele der gutnachbarlichen Be­
ziehungen und des Einverneh­
mens zu wenden, til denen auch’ 
die. sowietlscji-üidischen Beziehun­
gen gehören.

Das Wesen der sowjetisch-indi­
schen Freundschaft besteht in der 
gegenseitigen Anerkennung „der 

edeutung des Nutzens, den unse­
ren beiden Völkern und der gan­
zen Welt die Koordinierung, Ver­
stärkung unserer Anstrengungen 
für die Sache des Friedens und 
Fortschritts bringen", sagte die 
Ministerpräsidentin Indiens Indira 
Gandhi vor zwei Jahren. Diese 
Worte zeigen sehr markant den 
Sinn des sowjetisch-indischen Ver­
trags über Frieden. Freundschaft 
und Zusammenarbeit, der am 9. 
August 1971 abgeschlossen wurde. 
In diesem Vertrag Ist juristisch all 
das verankert, was die beiden 
Staaten In ihren Beziehungen 
schon erreicht hatten. Gleichzeitig 
war dieser Vertrag ein neuer 
mächtiger Impuls lür die weitere 
Vertiefung der gegenseitigen Be­
ziehungen und der Zusammenar­
beit, für die gemeinsamen Anstren­
gungen um den Frieden in Asien.

Der Vertrag spielte eine positive 
Rolle In der Beilegung des Mlli- 
tärkonflikts, der Ende 1971 im süd- 
äslatischen Subkontinent entstan­
den war. Der konsequente Stand­
punkt, den die Sowjetunion in 

diesem verantwortlichen Augen­
blick vertrat, war voll und ganz 
im Interesse der schnelleren Her­
stellung des Friedens und der Ach­
tung der Rechte des Volkes Bang­
ladesh auf Selbstbestimmung und 
Souveränität Von diesem Stand­
punkt aus unterstützt die So­
wjetunion aufs innigste die fort­
dauernde Normalisierung der Be­
ziehungen in diesem Rayon nach 
der Unterzeichnung der indisch­
pakistanischen Abkommen in Sim- 
le im Juli vorigen Jahres und in 
Delhi im August laufenden Jahres. 
Die Sowjetmenschen begrüßen die 
Festigung der internationalen Po­
sitionen des jungen Staates Bang­
ladesh.
Asien muß nach den Gesetzen des 

Friedens leben. Das ist die Quint­
essenz des außenpolitischen Kur­
ses der UdSSR des vom XXIV, 
Parteitag der KPdSU angenomnie- 
nen Friedensprogramms in diesem 
Rayon. Die sowjetische Idee der 
kollektiven Sicherheit in diesem 
Rayon — das ist die Idee der all­
mählichen Entwicklung gegensei­
tig vorteilhalf ter. bereichernder 
Beziehungen und der friedlichen 
Zusammenarbeit aller asiatischen 
Staaten. Das ist die Idee der fe­
sten Verankerung in diesen Be­
ziehungen der gut bekannten und 
noch in Bandung von den asiati­
schen Staaten verkündeten Prinzi­

pien der friedlichen Koexistenz un­
ter den Bedingungen der strengen 
Einhaltung der Souveränität und 
Unabhängigkeit jedes Staates.

Die Teilnafflne an der kollekti­
ven Gewährung des Friedens und 
der Sicherheit eröffnet weiten 
Raum für konstruktive Initiativen 
für jeden Staat Asiens, fördert 
die Hebung ihrer Rolle und Autori­
tät In Weltangelegenheiten.

„Indien hat viel Wertvolles zur 
ganzen internationalen Politik bei­
getragen, und seine Rolle — wir 
sind davon überzeugt — wird 
wachsen", betonte Genosse L. I. 
Breshnew vor zwei Monaten. 
„Die sowjetisch-indische Freund­
schaft erstarkt von Jahr zu Jahr, 
und es besteht kein Zweifel, daß 
die Zukunft neue Schritte in dieser 
Richtung vermerken wird — zum 
großen Vorteil für die Völker un­
serer Länder und für die Sache des 
allgemeinen Friedens.“

Die breite Öffentlichkeit der 
UdSSR ist überzeugt, daß der be­
vorstehende Besuch Leohid Iljitsch 
Breshnews eine weitere Entwick­
lung und Vertiefung unserer Be­
ziehungen zu Indien bringen wird, 
und das Sowjetvolk schätzt die 
Freundschaft, Zusammenarbeit mit 
ihm hoch.

Spartak BEGLOW, 
politischer Kommentator APN



• MENSCH UND GESELLSCHAFT •

In Tscheljabinsk wurde ein 
neues Haus für politische Auf- 

! klärung seiner Bestimmung 
? übergeben. In diesem herrlichen 

Gebäude gibt es Lehrkabinette 
für Politökonomie, Methodik 
der Parteipropaganda, wissen­
schaftlichen Kommunismus, Par­
teigeschichte, Komsomolpolit­

Er war in Chile
.Wir Sowjetmenschen sind 

sehr besorgt um das freiheitslie­
bende chilenische Volk, das ge­
genwärtig eine große Tragödie 
erlebt. Auf Meetings. In Ver­
sammlungen der WcrktäUgen- 
köllektlve bringen die Sowjet- 
menschcn ihren Haß zu den chl- 

. lenlschen reaktionären Meute- 
■ rern und ihre Solidarität mit 
» dem chilenischen Volk rum Aus- 
{ . druck. Sie fordern, die Repressa- 
> lien gegen die fortschrittlichen 

Parteien elnzustellcn, Befreiung 
des Generalsekretärs der Kom­
munistischen Partei Chiles. Luis 
.Corvalan.

Mit besonderer Spannung ver­
folgten die Koluschinsker Arbei­
ter von Tscheljabinsk seit den 
.ersten Tagen der Meuterei alle 
Presse- und Funkmitteilungen 
über die Greueltatcn der Pu­
tschisten. Mit Unruhe fragten sie 
einander: was wird Jetzt mit un­
serem Wladimir Fjodorowitsch?

Anderthalb Jahre war der 
Chefingenieur der Technologi­
schen Abteilung des Koluschin- 
Bctrlebs von Tscheljabinsk W. 
F, ’Arlschln in Chile. Die gesetz­
lich vom Volk gewählte Regie­
rung hatte eine große Partie 
Bagger des Werkes In Tschelja­
binsk gekauft. Unser Landsmann 
W. F. tArlschln brachte dort In 
dem fernen Land den einheimi­
schen Arbeitern—Fahrerni Me­
chanikern und anderen Spezia­
listen—die technische Betreuung 

_ d.er sowjetischen Maschinen bei.
Natürlich wußten wir Unser 

Land läßt seine Menschen nicht 
im Stich. Aber, wo Blut vergos­
sen wird, wo unschuldige Men­
schen hlngerlchtet werden, kann 
alles passieren.

Nun. Jetzt Ist W. F. Arlschln 
wieder zu Hause. Und sofort 
kam er in den Betrieb, zu sei­
nen Freunden. Eine Unterhal­
tung entstand zwischen ihm und 
den Arbeitern des Werkes.

In den 1Ö Monaten, die er 
und einige andere Genossen aus 
Tscheljabinsk in Chile ver­
brachten, führten sie technische 
Aufsicht Uber die mehr als hun­
dert sowjetischen Bagger und 
andere Mechanismen, die haupt­
sächlich beim Straßenbau und 
in Kupferbergwerken eingesetzt 
wären. 

schulung, für technische Mittel 
der Propaganda. Eine reiche 
Bibliothek und ein großer Lese­
saal stehen den Propagandisten 
zur Verfügung.

Das neue Haus für politische 
Aufklärung ist das Zentrum der 
Propagandaarbelt Im Gebiet. 
Hier funktioniert eine Abend­

Genqsse 'Arlschln erzählte aus­
führlich von dem Putsch der 
Militärjunta in Santiago, wo er 
mit seinen Landsleuten Gennadi 
Menschenin und Alexander So­
kolow. Ingenieure des Tschelja­
binsker Traktorenwerks, In ei­
nem Hotel nicht weit vom Pa­
last des Präsidenten wohnte. 
Hier mußten sie auch zwei Ta­
ge ohne auszugehen zubringen. 
Aus ihrem Hotelfenster sahen 
sie. wie die Putschisten gegen 
den Präsidentenpalast Panzer 
und Flugzeuge elnsctzten.

„Vor den Fenstern des Ho­
tels. in dem wir wohnten, wur­
den mehrere Tage lang Bücher 
verbrannt — marxistisch-lenini­
stische Literatur.

Nach der 'Aufhebung des Aus 
gangsverbots durch die Putschi­
sten fuhren wir sofort In unsere 
Botschaft. Hier erfuhr ich auch, 
daß einige chilenische Genossen, 
mit denen ich mich während 
meiner Reise durch das Land 
befreundet hatte, schon von der 
Junta erschossen worden waren.

Ich hatte mich mit zwei ehe­
maligen Studenten, die In der 
Sowjetunion studiert hatten, an­
gefreundet. bei denen ich auch 
öfters zu Hause vorbelgckommcn 
war. Die Frau des einen be­
suchte mich In Santiago und 
teilte mit, daß Ihr Mann gleich 
am ersten Tag des Putsches von 
den Meuterern erschossen wur­
de.

Wir alle, die sowjetischen 
Spezialisten wie auch die Mit­
arbeiter der Botschaft wußten, 
daß unsere Arbeit nach dem re­
aktionären Umsturz In diesem 
l^nde aufgehört hat. Wir waren 
aber auch fest überzeugt, daß 
die Heimat uns nicht lm Stich 
läßt.

Die Heimat schickte Flugzeu­
ge. die uns zuerst nach Havana 
und dann nach Moskau brach­
ten".

Die Unterhaltung mit dem 
Genossen Arlschln war zu einer 
Kundgebung der Solidarität mit 
dem chilenischen Volk gewor­
den.

II. HASENKAMPF 
Tscheljabinsk

t-1
—

universität Marxismus-Leninis­
mus, finden Propagandistensemi­
nare statt.

UNSER BILD: Das Haus fflr 
Klltlschc Aufklärung in Tscbe- 

blnsk.
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Anderer 
Fehler sind 
gute Lehrer

Mit tiefer Erregung habe _ ich 
den Artikel von Salomon Kraus 
„Laßt euch von keinem Trugbild 
verlocken" in der „Freundschaft' 
Nr. 209 gelesen.

Meine Frau und ich regten uns 
so auf, daß wir an jenem Abend 
im Hause nichts mehr »tun konn­
ten. Ich lud unsere Nachbarn ein 
und las ihnen nochmals den Bei­
trag vor.
' Mit Entrüstung sprachen wir 

über die befremdend» Absicht je­
ner einzelnen, die sich durch Pro­
vokationen verleiten lassen und ih­
rer Heimat den Rücken zu kehren 
bereit sind. Der Autor S. Kraus 
schreibt ausführlich und überzeu- 
Fend davon, was diese in der 

remde erwartet.
Alle, die klaren Verstand haben, 

wissen ganz gut. welche große 
Fürsorge in unserem Lande für 
cihcn jeden Arbeitsmenschen an 
den Tag gelegt wird: der bezahlte 
Urlaub, kostenloses Studium an 
den Schulen und Hochschulen, ko­
stenlose ärztliche Behandlung, das 
jüngste Rentenalter. Es ist ein­
fach unmöglich, all die Vergünsti­
gungen und Möglichkeiten für un­
sere Sowjetmenschen aus dem 
Stegreif aufzuzâtilen.

Dem Beitrag S. Kraus ist zu 
entnehmen, daß es leider Men­
schen gibt, die sich dieser Mög­
lichkeiten und Rechte freiwillig 
beraubt haben. Jetzt weinen sic 
bittere Tränen und bitten unsere 
Regierung um Erlaubnis, wieder 
in die Sowjetunion zurückzukeh­
ren.

Jeder ehrliche Sowjetmensch ver­
urteilt mit aller Schärfe jene Ab­
trünnigen, die ihre echte 'Heimat 
gegen eine kapitalistische Mirage 
vertauschen wollen.

Wir sind stolz aul unser soziali­
stisches Heimatland, freuen uqs 
über unser ruhiges und würdiges 
Leben, sind der lichten Zukunft 
unserer heranwachsenden Genera­
tion sicher. Und yird es nötig 
sein, werden wir alles, was uns 
teuer ist, mit allen Kräften schüt­
zen. Das sage Ich al.» ehemaliger 
Kämpfer des Großen Vaterländi­
schen Kriegs.

A. REMBES

Bugulma.
Tatarische ASSR

Städte unserer Republik

Oase in der Wüste
Alle« begann hier In den 

schweren Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges. Der 
Krieg forderte von unserem 
Volk großen Kraftaufwand — 

I wie moralischer so auch physi­
scher. er verlangte auch die Ein­
schaltung aller Reserven und 
Möglichkeiten, die Ausnutzung 
aller vorhandenen Ressourcen.

Unter diesen Verhältnissen 
begann man auch mit der for­
cierten Erschließung des Bunt­
metallvorkommens Aktschatau. 
Seit 1938 lebten hier Geologen, 
die die Stärke des Vorkommens 
erforschten.

1941 kamen die ersten Grup­
pen der Bauarbeiter hierher an 
die Kette der kahlen dunkel­
grauen Hügel und begannen mit 
der Errichtung einer Bergar- 
beltersledlung. Zuerst waren es 
einzelne Baracken und Gebäude 
des künftigen Bergwerks. Da­
mals gab es ringsum nicht einen 
Baum oder Strauch. Kahle Wü­
ste von einer Seite, kahle Hügel 
— von der anderen. Weder 
Wasser noch Wege.

Heute Ist Aktschatau eine 
schöne Bergarbcltersledlung mit 
vierstöckigen Häusern, Asphalt­
straßen. mit großen hellen 
Kaufläden, einem Kulturpalast 
und anderen öffentlichen Gebäu­
den, die der Siedlung das Bild 
einer kleinen hübschen Stadt 
verleihen.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees des Erzaufbercl- 
tungskomblnats Aktschatau. Dar- 
bek Shunuspekow, erzählt:

„Jetzt gehören zu unserem 
Kombinat mehrere Bergwerke,

Wettstreit zweier Schützenkompamei;
Die Kommandeure der bei­

den wetteifernden, musterhaften, 
motorisierten Schützenkompani­
en — Hauptmann I. Wowtschen- 
ko und Oberleutnant W. Becker 

sind noch Jung.
'An Jenem Tag, als sich die 

MotoScnützen versammelt hat­
ten, um das Fazit zu ziehen und 
Perspektiven für die Zukunft 
vorzumerken, fand eine prin­
zipielle Aussprache über die Er­
folge und Mängel statt. Der 
Batalllonschef stellte in seiner 
Analyse fest, daß die Soldaten 
des Oberleutnants Becker bei 
dieser Zwischenbilanz Sieger 
waren.

Oberleutnant W. Becker 
schenkt der Organisation des 
Wettbewerbs innerhalb der 
Kompanie besondere Aufmerk­
samkeit,. Bevor die Soldaten In­
dividuelle Verpflichtungen über­
nehmen, sprechen die Gruppen- 
u n d Abtellungskommandeure 
mit Jedem, wenn nötig, spricht 
auch der Kompaniechef mit ein­
zelnen Soldaten. Alles wird da­
bei berücksichtigt: das Dienstal­
ter. der Charakter, das Bil­
dungsniveau und die physische 
Stählung des Soldaten. Den Sol­
daten werden Empfehlungen ge­
geben, welche Zielmarken sich 
ein Jeder in der militärischen 
Ausbildung stellen kann. Dabei 
wird streng darauf geachtet, daß 
die Verpflichtungen Jedes Solda­
ten und Sergeanten die weitere 
Vervollkommnung In der politi­
schen und militärischen Ausbil­
dung fördern.

Ein wichtiger Faktor der He­
bung der Effektivität des Wett­
bewerbs In der Kompanie des 
Leutnants Becker Ist die Offen­
kundigkeit und das Vergleichen 
der Resultate. Wenn zum Bei­
spiel diu Abteilung des Leut­
nants A. Ljalin sich verpflichtet 
hat, die Gefechtsausbildung aus­
gezeichnet abzulcgen. so wird 
das sofort in der Rlvalenahtel 

die zu den führenden In der 
Gewinnung von Polymetallerzen 
In der Republik zählen. Die Er­
folge unseres Kollektivs wurden 
mehrmals vom Ministerium der 
Nichteisenmetallurgie gewür­
digt. In den ersten zwei Jah­
ren des neunten Planjabrfünfts 
errang unser Kollektiv lm so­
zialistischen Wettbewerb die 
Rote Wanderfahne des Ministe­
riums der NE-Metallurgie

Im laufenden Jahr haben wir 
den Neunmonatsplan zu 104 
Prozent erfüllt. Die Arbeltspro 
duktlvltät wuchs lm Vergleich 
zum Vorjahr um 6,5 Prozent.

Zur Zelt arbeiten über ein 
Viertel der Arbeiter des Kom­
binats für das vierte Jahr des 
Planjahrfünfts.

Im Kombinat sind viele erfah­
rene Veteranen des Betriebs tä­
tig. deren ruhmreiche Arbeiter 
blographle eng mit der Ge­
schichte des Kombinats verbun­
den ist. Unter ihnen sind Kar) 
Zegel. heute Leiter der Abtei­
lung Investbau, Anton Zerr, Lei­
ter der Finanzabteilung und an­
dere. Ihre Namen sind In das 
Ehrenbuch des Kombinats einge­
tragen.

Heute setzen die Jugendli­
chen und Vertreter der mittle­
ren Generation die Traditionen 
der Väter und älteren Brüder 
fort. Jeder Kumpel kennt hier 
die Namen solcher Menschqn 
wie den Baggerführer Kadyr- 
man Bllschanow, den Maschini­
sten der Bohrmaschinen Sergej 
Subow, den Abteufer Alexej 
Kim, den Fahrer Joseph 
Sehender, die Konzentratarbcltc- 

lung des Leutnants A. Kurbanl- 
lasow bekanntgegeben. Bel der 
Fazitziehung wird unterstrichen, 
welche Formen und Methoden 
die besten Resultate In der 
Aneignung des Lehrstoffes und 
In der Schützenmeisterschaft 
brachten.

Natürlich könnte der Kompa­
niechef nicht alle Fragen cles 
vielseitigen Lebens der Kompa­
nie erfassen, wenn er nicht die 
zuverlässige Stütze — die Akti­
visten, Komsomolzen — hätte.

Gestützt auf sie, und Ihre Tä­
tigkeit leitend, erzielt der Offi­
zier W. Becker das stete Wachs­
tum , in der Vorbereitung des 
Personalbestandes.

Oberleutnant Becker meint, 
daß In der guten Gefechtsausbil­
dung der Kompanie die Kom­
somolaktivisten nicht wenig Ver­
dienst haben, der Sekretär des 
Komsomolbüros der Kompanie. 
Obersergeant. A. Nossulja, der 
Redakteur der Kampfblätter. 
Unlersergeant S. Uschakow, die 
Soldaten M. Babynin und A. 
Schalobassow. der Agitator, Un­
tersergeant N. Gisatullin.

Der Hauptmann Wowtschenko 
übernimmt so manche Erfah­
rung vom Oberleutnant Becker, 
besonders In der Organisierung 
des Wettbewerbs. Aber auch 
Becker lernt bei seinem Freund 
und Rivalen. Wowtschenko 
stützt sich in seiner Arbeit viel 
auf die Sergeanten und Unter­
sergeanten der Kompanie. Sie 
sind die Organisatoren der ge­
genseitigen Hilfe lm Wettbe­
werb. Zum Beispiel an den 
Schleßständcn organisiert er an 
mehreren Stellen gleichzeitig 
Übungen nach den Mllltärberu- 
fen — für die Granatenwerfer, 
für die Scharfschützen, für die 
Maschinengewehrschützen. für 
die MPl-Schützen. Für Jede 
Gruppe besonders, unter der 
Leitung der Sergeanten. Jeder 

rln Maria Baierbach und viele 
andere, die Ihr Tagessoll zu 
120 — 150 Prozent erfüllen

Die Erschließung der Erz­
reichtümer von Aktschatau ist 
ein markanter Beweis der brü­
derlichen Völkerfreundschaft 
unseres Landes. Vom ersten Tag 
an arbeiten Seite an Seite Ver­
treter verschiedener Nationali­
täten. die Mehrheit davon sind 
Russen. Deutsche, Kasachen.

Die Arbeit des Kumpels Ist 
ehrenvoll, aber sie Ist auch hart 
und oftmals mit Gefahr verbun­
den. Jetzt wird In unserem 
Lande viel Aufmerksamkeit der 
Erleichterung der Arbeit des 
Bergmanns, der Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen -ge­
schenkt. Seit der Inbetriebnah­
me des Kombinats fanden in der 
Arbeit des Bergmanns große 
Veränderungen statt. Mechani­
sierung und z\utomattk sind Jetzt 
die Stütze der Kumpel. Viel 
wurde für den Gesundheitsschutz 
der Bergleute getan. Praktisch 
gibt es Jetzt keine Fälle von 
Berufskrankheiten. Regelmäßig 
werden die Arbeiter medizinisch 
untersucht, sie besuchen Prophy- 
laktorlen, ruhen In Sanatorien 
und Erholungsheimen aus. Al­
lein In diesem Jahr erhielten 
über 100 Arbeiter Einweisun­
gen In Sanatorien, wesentlich 
mehr waren in Erholungshei­
men. Der Betrieb hat In Kar- 
karallnsk sein eigenes Pionierla­
ger für die Kinder der Arbei­
ter.

Die Aktschatauer haben Ihr 
Schwimmbassin, einen großen

Ist bestrebt, den Rivalen zu 
überflügeln.

Die Kompaniechefs I. Wow­
tschenko und W. Becker tau­
schen Ihre lm Laufe des Wett­
bewerbs gesammelten Erfahrun­
gen miteinander und auch 
mit ihren Kollegen aus. Sie sind 
bestrebt. In möglichst kurzer

Sportsaal, einen herrlichen Kul- 
turpaläkt

Die Siedlung liegt In der 
Wüstenzone. Jetzt kommt das 
Wasser per Leitung von einem 
unweit gelegenen unterirdischen 
Fluß hierher. Bel der Wohlein­
richtung der Siedlung wird der 
Anpflanzung von Grünanlagen 
große Aufmerksamkeit ge­
schenkt Jährlich werden hier 
bis 4 000 Bäume und Sträucher 
angepflanzt.

Die Mehrheit der Bergarbeiter 
hat Ihre eigenen Obst- und Ge­
müsegärten. Alle sind mit Woh­
nungen versorgt. Jetzt werden 
die Wohnverhältnisse verbessert 
— mehrgeschossige wohleinge­
richtete Häuser werden errich­
tet. ein neues Prophylaktorlum 
für 100 Ingenieur-technische 
Mitarbeiter und ein Kindergar­
ten für 280 Zöglinge werden ge­
baut. Mit eigenen Kräften und 
für eigene Mittel hat der Be­
trieb eine Fernsehsende Zwi­
schenstation gebaut, so daß 
jetzt J3de Bcrgarbelterfamllle 
die Möglichkeit hat fernzusehen.

Das Wachstum des Wohlstan­
des der Bergarbeiter bezeigt 
auch die Tatsache, daß sie allein 
In 10 Monatep dieses Jahres 
über 30 Personenkraftwagen ge­
kauft haben.

Im Juli dieses Jahres fand im 
Kombinat ein Treffen der Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit. der besten Arbeiter statt. 
Die Teilnehmer des Treffens 
wandten sich mit einem Aufruf 
an alle Arbeiter des Betriebs, 
die Auflagen des dritten, ent­
scheidenden Jahres des Plan- 
Jahrfünfts vorfristig zu erfüllen. 
Diesen Aufruf unterstützten alle 
Betriebskollektive. Die Entfal­
tung des sozialistischen Wett­
bewerbs läßt schließen, daß die­
se Verpflichtung erfüllt wird.

A. MERZ

Gebiet Dsheskasgan

Frist alles Neue, Fortschrittli­
che in der Praxis anzuwenden.

W. SACHWATOW. 
Major 

Mittelasiatischer Militärbezirk

UNSER BILD: Oberleutnant 
W. Becker
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Die Rolle des sozialistischen Wettbewerbs 
in der Entwicklung der schöpferischen 
Aktivität der Arbeitskollektive

Die Anteilnahme der Werktätigen an der Leitung der Gesellschaft 
wird nicht nur In Staatsorganen verwirklicht, sondern auch durch ein 
weitverzweigtes Netz von Massenorganisationen der Werktätigen, und 
vor allem durch die Gewerkschaftsorganisationen, die alle Arbeiter, die 
werktätige Intelligenz, einen zahlreichen Werktätigentrupp des flachen 
Landes erfassen. Eine wichtige Form der Heranziehung der Werktätigen 
zur Leitung der Produktion ist der sozialistische Wettbewerb.

Der sozialistische Wettbewerb 
ist eine mächtige Triebkraft in der 
Entwicklung der Ökonomik, eine 
sozialistische Methode der Hebung 
der Arbeitsproduktivität, der Ver­
vollkommnung der Produktion auf 
der Grundlage der schöpferischen 
Aktivität der Werktätigen.

Die Geschichte des sozialisti­
schen Wettbewerbs in unserem 
Lande ist der Prozeß seiner stän­
digen Entwicklung von einfachen 
primitiven Formen zu höheren. Je­
de neue Stufe des Wettbewerbs 
nimmt alles Fortschrittliche und 
Wertvolle, was früher aut diesem 
Gebiet geschaffen wurde, In sich 
auf. Der sozialistische Wettbewerb 
Ist in seiner Entwicklung durch 
einige Hauptetappen gegangen, die 
den wichtigsten Perioden Im Le­
ben des Sowjetvolkes entsprechen.

Die kommunistischen Suobotnlks 
waren die erste Form des soziali­

stischen Wettbewerbs in unserem 
Lande. Sie entstanden mit der 
Gründung der sozialistischen ge­
sellschaftlich-ökonomischen Forma­
tion, mit der Abschaffung der 
Zwangsarbeit durch die freie Ar­
beit. Die charakteristische Beson­
derheit dieser kommunistischen 
Subbotniks von damals besteht 
darin, daß sic ausschließlich auf 
dem revolutionären Enthusiasmus 
der Massen gründeten. Gleichzei­
tig war es eine neue Form des 
Verhaltens zur Arbeit, die In der 
Regel In den besten, bewußtesten 
Arbciterkollekllven entstand und 
keinen ständigen Massencharakter 
trug. W. 1. Lenin nannte sie die 
„Große Initiative“, da diese Sub­
botniks, wie er unterstrich, den 
Anfang des Kommunismus legten.

Die Stoßarbeiter und Stoßbriga­
den waren eine neue, höhere Stufe 
des Wettbewerbs, der durch die 

Rekonstruktion der Volkswirtschaft 
seine weitere Entwicklung erfah­
ren hat. Die Stoßarbeiter- und 
Stoßbrigadenbewegung charakteri­
siert sicn durch eine unlassendcre 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs.

In dieser Periode beginnt der 
sozialistische Staat zwecks Ent­
faltung der Stoßarbeiterbewegung 
die Anwendung verschiedener For­
men des materiellen Ansporns. 
Stoßarbeit wurde besser bezahlt. 
Schon damals wurden materielle 
und moralische Stimuli gleichzei­
tig angewandt. Aber die Stoßar- 
jreitcrbewdgung war noch nicht 
mit tiefgehenden Veränderungen 
in der Technik der Produktion ver­
bunden.

Neue Bedingungen für die wei­
tere Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs entstanden mit 
der sozialistischen Industrialisie­
rung des Landes, als Tausende 
neue Betriebe errichtet wurden, die 
mit neuester Technik ausgeröstet 
waren. Gleichzeitig wuchs Im Er­
gebnis der Verwirklichung der 
Kulturrevolution das kulturell-tech­
nische Niveau der Werktätigen, 
hochgebildete Arbeiter- und Spe­

zialistenkader wurden vorbereitet. 
Wesentlich hatte sich auch der ma­
terielle Wohlstand der Werktätigen 
verbessert. All das schuf objekti­
ve Voraussetzungen für die weite­
re Entwicklung des Wettbewerbs, 
was seine Verkörperung in der 
Stachanow-Bewegung erhielt. Die 
Stachanow-Leute wuchsen aus den 
Stoßarbeitern hervor, aber zum 
Unterschied von Ihnen stützten 
sie sich schon auf die neue Tech­
nik. Diese Technik ausgezeichnet 
meisternd, beschleunigten sie das 
Tempo der Entwicklung der sozia­
listischen Ökonomik vielfach.

Von den ersten Tagen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges an 
mobilisierte die Kommunistische 
Partei das Sowjetvolk zum Kampf 
gegen den Feind unter der Losung 
..Alles für die Front, alles für den 
Slejjl"

Es 'entstanden neue patriotische 
Masseninitiativen und Wettbe­
werbsformen wie die Bewegung 
der Frontbrigaden. Auf Initiative 
der Komsomolzen von Moskau, 
Gorki, Swerdlowsk entfaltete sich 
die Bewegung „Nicht nur für sieh, 
sondern auch für den an der Front 
kämpfenden Genossen arbeiten“ 

unter der Devise „In der Arbeit, 
wie Im Kampf." Arbeiter, die ihr 
Schichtsoll Überboten, nannte man 
..Gardisten des Hinterlands“, und 
Brigaden .Jugendliche Frontbriga­
den"'.

In der Nachkriegspcriodc ent­
wickelte sich der sozialistische 
Wettbewerb auf kollektiver Grund­
lage weiter. Den Einzelrekordcn 
folgen kollektive Erfolge ganzer 
Produktionsbrigaden, Abteilungen 
und Betriebe. Immer mehr Auf­
merksamkeit wird den Qualitäts­
kennziffern geschenkt. In diesen 
Jahren prägt sich der Massencha­
rakter des sozialistischen Wettbe­
werbs immer mehr aus.

In der Periode des entwickelten 
Sozialismus entstand eine neue 
Form des sozialistischen Wettbe­
werbs — die Bewegung für kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit. Diese Bewegung war durch 
die gesamte Entwicklung der so­
zialistischen Ökonomik und die 
Sanze vorhergehende Entwicklung 

es sozialistischen Wettbewerbs 
vorbereitet worden.

Die Leninsche Losung „Auf kom­
munistische Welse lernen, arbeiten 
und leben“ verwirklichend, kämp­
fen die Teilnehmer der Bewegung 
für kommunistische Anstellung zur 
Arbeit um die Erfüllung dreier 
miteinander eng verbundener Auf. 
gaben, dié das Programm der 
KPdSU stellt: Schaffung der ma­
teriell-technischen Basis des Kom­
munismus, Formierung der kom­
munistischen GeseUschaflsbezie- 
hungen und Erziehung des neuen 
Menschen.

Der Wettbewerb um die kom­
munistische Einstellung zur Arbeit 
erfaßt im Unterschied zu den frü­

heren Formen einen größeren Kreis 
von Aufgaben, wie ökonomischen 
so auch sozialen Charakters. Gro­
ße Produktionserfolge erzielend, 
sind die Teilnehmer dieser Bewe­
gung bestrebt, sich und jedem Mit­
glied ihres Arbeitskollektivs eine 
wahrhaft kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit und zu den Men­
schen anzuerzieheh. Bereitschaft, 
den anderen Hilfe zu erweisen, die 
Zurückbleibenden auf das Niveau 
der Schrittmacher zu bringen, all- 
seitige Hilfe und Eriahrungs- 
Obermittlung, das Gefühl der mo­
ralischen Verantwortung für die 
Sachlage irn Kollektiv, für die Ge­
nossen — das sind die wesentli­
chen Charakterzüge dieser Bewe­
gung. die nicht nur im Prozeß der 
Arbeit, sondern auch im Alltag, 
In der Familie, in allen Lebensbe­
reichen formiert werden.

An erster Stelle stehen in ihren 
Verpflichtungen ökonomische Pro­
bleme. das Erzielen von hohen öko­
nomischen Kennziffern, deren we­
sentliches Kriterium die Hebung 
der Arbeitsproduktivität ist.

Um eine größtmögliche Hebung 
der Arbeitsproduktivität zu erzie­
len, stützen sich die Teilnehmer, 
dieser Bewegung auf alle Fakto­
ren, die die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität fördern. Erst­
rangige Bedeutung messen sie 
dem technischen Fortschritt bei. 
Als aktive Rationalisatoren und 
Erfinder auftretend, leisten die Teil­
nehmer der Bewegung für kommu­
nistisches Verhalten zur Arbeit ei­
nen großen Beitrag zur Schaffung 
der neuen Technik und zur Ver­
vollkommnung der technologischen 
Prozesse.

Der sozialistische Wettbewerb 
und die Bewegung für kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit ist 
eng mit der Einführung der WAO 
in der Produktion verbunden.

Mit djr Verbesserung der öko­
nomischen Kennziffern gewinnt 
diese Bewegung einen immer grö­
ßeren Einfluß auf die Hebung der 
Berufsmeisterschaft der Arbeiter, 
auf ihr kulturell technisches und 
allgemeines Bildungsniveau.

im Ergebnis dieser Bewegung 
entstehen allerorts und iunktionie- 
ren erfolgreich verschiedene ehren­
amtliche schöpferische Gesellschaf­
ten der Werktätigen. Zu ihnen 
gehören die ehrenamt liehen 
technologischen und Konstruk­
tionsbüros, die ehrenamtlichen 
Büros für ökonomische Analyse. 
Normierung und Arbeitsorga­
nisation. in denen Zehn- und Hun­
derttausende Bestarbeiter und Wis­
senschaftler qncntgcltlich tätig 
sind.

Somit fördert die Bewegung für 
die kommunistische Einstellung 
zur Arbeit die weitumfassende Her­
anziehung der Werktätigen zum 
sozialistischen Wettbewcib, zur 
Hebung der Effektivität, zur Lei­
tung der Produktion, zur Verstär­
kung der Wirkung des sozialisti­
schen Wettbewerbs auf elfen Ge­
bieten des kommunistischen Aut- 
baus.

S. TUPENOW, 
Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften

(Schluß folgt)
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Wolodja Legler, Schüler der Klasse 5a aus 
der Mittelschule von Nowodolinka, Gebiet Ze- 
linograd, hat das erste Viertel des Schuljahrs 
mit ausgezeichneten Noten beendet.

Foto: D. Bormann

Fackel 
der Freundschaft

Der Klub für Internationale Freundschaft funk­
tioniert in der Ostrowski-Mittelschule das zweite 
Jahr und vereint 160 Schüler. In der ersten Sitzung 
des Klubs machten sich seine Mitglieder mit den 
Zielen und Aufgaben für das laufende Jahr be­
kannt. Als Präsidentin wurde die Schülerin der 
Klasse 9a Rosa Schonbajewa gewählt.

Im vorigen Jahr sammelten die KIF-Mltgllcdcr 
interessantes Material über das Leben und Schaffen 
W. I. Lenins. Während der Winterfcrlen besuchten 
sic Uljanowsk, die Heimatstadt Lenins, in den Som­
merferien unternahmen sie eine Reise nach Lenin­
grad, nach Rasllw. Die Reisen brachten reichen 
Stoff für das Schulmuscum ein.

In den Sitzungen der Sektion ..Kasachstan — 
ein Bestandteil unserer Heimat" machte die Sck- 
tlonslelterln E. Posdnjakowa die KIF-Mltglledcr 
mit den Errungenschaften unserer Republik, mit 
Städten, Komsomolbauten und Spitzenreitern der 
Produktion bekannt.

Mit Pionieren aus allen Unionsrepubliken unter­
halten die Kinder freundschaftliche Beziehungen. 
Die zahlreichen Materialien des Briefwechsels wer­
den in Alben gesammelt.

Den Pfadfindern der Schule gelang cs. die er­
sten Komsomolzen aus Borodullcha — K. Kutschin 
und I. Melkoosjorowa — ausfindig zu machen, die 
gegenwärtig in Nowokusnezk wohnen. Die Schüler 
suchten auch den ersten Direktor der Ostrowski- 
Mittelschule auf. Genossen F. N. Nikitin, so auch 
die Pionierleiter aus den Jahren 1937—1941. In 
der Schule werden ihre Fotos und Briefe aufbe­
wahrt.

Maria FUHR
■

Gebiet Semipalatlnsk

PETJA war höchst auf­
geregt und saß schnn 

längere Zeit traurig am Tisch. 
Sein Großvater, Jakob Augu- 
stowitsch, sah eine Weile zu, 
dann fragte er:

„Was ist passiert, mein 
Kind? Kann ich dir vielleicht 
helfen?" Pctja schaute auf. 
und'sein Blick blieb an Groß­
vaters Schnurrbart hängen. 
Er runzelte die Stirn und
schüttelte den Kopf. Dann be­
gann er aber:

„Mir hat 
Gruppenleiter, 
gegeben, zum

Mitja, unser 
den Auftrag 
Pionierappell

pajew-Division aufzutreiben. 
Morgen versammeln sich die 
Pioniere. In unserem Dorf ist
nur ein Tschapajew-Kämpfer, 
den wir kennen, und der ist 
weggefahren. Wo bekomme 
ich jetzt einen Helden her?“

„Wenn er nicht da ist, ist 
er eben nicht da, was kannst 
du dafür.“

„Mitja wird spötteln und 
den Pionieren sagen, ich hät­
te meinen Auftrag nicht er­
füllt.“ (f

„Ja, da sitzt du in der 
Patsche."

„Opa, könntest nicht du 
als Tschapajew-Held auftre­
ten?“

„Ich? Wie denn...“
„Ja, ja, du wirst es!“
„Ich ähnle ihm doch gar 

nicht.“

„Was du da redest! Dein 
Schnurrbart ist nicht gerin­
ger als bei Tschapajew selbst. 
Und deine Uhr mit In­
schrift — wofür hast du sie 
bekommen?“

„Ich war der erste in un­
serem Kolchos, der sich auf 
den Traktor setzte. Mir hat 
persönlich Michail Iwano-

nle zu versäumen. Jede Ma­
schine liebt 01...“

Die Pioniere hörten auf­
merksam zu.

Sie glaubten zuerst, der 
Tschapajew-Reiter vergleiche 
sein Pferd mit einer Maschi­
ne. Aber wozu Schmieröl?

„Auch Heldentaten gab cs 
damals“, fuhr Jakob Augu- 
stowitsch fort. „Einst fuhren

Ein Pionierauftrag
einen Helden aus der Tscha-

witsch Kalinin eine Ehrenur­
kunde elngchändigt und die­
se Uhr als Geschenk über­
reicht.“

„Das ist interessant, Groß­
vater."

Auf diese Art kam Jakob 
Augustowitsch Meier zum 
Pionierappell. Von Anfang 
ging alles schön glatt ab. 
Er wurde von Mitja und den 
anderen Pionieren herzlich 
begrüßt. Sie legten ihm das 
Pionierhalstuch um. Als die 
Zeit kam für seine Rede, 
räusperte er sich:

„Ja, Kinder, wie das war, 
fragt ihr. Ganz einfach: 
Füllst Brennstoff in den Be­
hälter und läßt den Motor 
an. Auch das Schmieren ist

wir früh am Morgen mit un­
seren Traktoren auf das Kol- 
chosfeld, und da überfielen 
uns Kulaken, bewaffnet..."

„Jakob Augustowitsch, mit 
dem Säbel haben sie ge­
hackt?“ fragte einer der Pio­
niere.

„Damals schlug ich auf ei­
nen Kulaken zu. Aber nicht 
mit dem Säbel, sondern mit 
einem großen Schrauben­
schlüssel.“

„Sagen sie bitte", meldete 
sich jetzt Mitja, „von wel­
chem Jahrgang sind Sie ei­
gentlich?“

„Von 1914.“
„Und wann fing der Bür­

gerkrieg bei uns an?“
„1918.“

„Sie waren damals 4 Jah­
re alt. Wie konnten sie da 
kämpfen?“ ließ Mitja nicht 
nach.

„Wirklich, mit 4 Jahren ha­
be ich noch nicht gekämpft, 
erst mit 16 begann mein 
Kampf. Im unserem Dorie 
wurde ein Kolchos gegründet. 
Wir hatten eine Komsomol­
zelle organisiert, besuchten 
einen Lehrgang und setzten 
uns auf die Traktoren. Es 
waren zwar .Fordsons’...“

Jakob Augustowitsch er­
zählte alles sehr ausführlich. 
Als die Zeit da war, ein Lied 
zu singen, stimmte er feier­
lich an:

„Ach ihr Rosse, ihr stähler­
nen Rosse.“

Am nächsten Schulmorgen 
fand zwischen Petja und Mi­
tja ein kleines Gespräch 
statt:

„Zuerst den Brennstoff In 
den Behälter und dann den 
Pferden die Schwänze ölen“, 
sagte Mitja auffordernd.

„Mein Großvater hat eine 
heldenhafte Autobiographie. 
Du aber bist ein Haarspalter. 
Ein Formalist“, antwortete 
Petja. Er war aber gar nicht 
böse, denn die Pioniere wa­
ren alle sehr zufrieden mit 
der Erzählung seines Groß­
vaters.

E. MAURER

WAS
ICH
LIEBE

Ich lerne in der 8. Klasse. 
Mein Liebiings fach ist 
Deutsch. Auch will ich in Zu­
kunft Deutsch studieren. In 
meiner Klasse lernen tüchtige 
Mädchen und Jungen. Alle 
meine guten Freunde und Ka­
meraden. Stets helfen wir ein­
ander. Wir machen gemein­
same Ausflüge und Kinobesu­
che. Einst sagte ich meinen 
Freunden ein altes Gedicht 
auf, das mich meine Groß­
mutter gelehrt hat. Es gefiel 
ihnen. Hier ist das Gedicht. 
Ich glaube, es wird auch den 
Lesern der „Kinder-Freund­
schaft“ gefallen.

Ich liebe die Blumen,
Ich liebe das Spiel, 
Ich liebe die Schule, 
Ich liebe gar viel.

Ich liebe das Bächlein, 
Den Fluß und den See, 
Die blühenden Bäume, 
Den glitzernden Schnee.

Ich liebe die Vögel,
Sie singen so schön,
Ich liebe die Wiesen, 
Die grünenden Höh'n.

Die Erde, den Himmel, 
Die Sonne, die Stern', 
Ich liebe das alles. 
Ich hab’ es so gern.

Ich liebe die Menschen, 
Den fröhlichen Mut,
Ich lieb^ herzinnig
Was schön ist und gut

Natascha LORENZ, 
Schülerin aus Asowo

Gebiet Omsk

Herbstball
Es ist zur Tradition unserer Schule in Koturkul gewor­

den, daß die Schüler der 10. Klassen im Oktober einen 
Herbstbail veranstalten. In diesem Jahr hat die 10a diesen 
Abend sehr interessant und originell durchgeführt. Die Büh­
ne und der Saal waren mit gelben Birkenbäumchen und bun­
tem Laub geschmückt. Die Mädchen hatten bunte Kattunklei­
der genäht und sahen Herbstbäumchen ähnlich. Die Königin 
des Balls Tanja Tolmatschowa eröffnete den Abend mit ei­
nem schönen Herbstgedicht. Dann wurden abwechselnd Lie­
der und Gedichte über den Herbst vorgetragen. Die Klassen­
leiterin Soja Sergejewna Polijenko zusammen mit der Jury 
gab jedem Gedicht und Lied eine Einschätzung. Besonders 
großen Beifall ernteten die Spaßnummern „Welche Gruppe 
ißt schneller?“ „Wer ist flinker?“ Auch die Tanzpaarc ernte­
ten Beifall. Die Musikanten Sergej Tscherewik und Pawel 
Gabtschenko taten ihr Bestes. Zum Schluß erhielten die be­
sten Teilnehmer Geschenke, die mit humorvollen Sprüchen 
begleitet wurden.

Ein lustiger Tanzabend folgte dem Ball. Sehr zufrieden 
gingen die Schüler spätabends nach Hause.

A. SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

Monolog eines Bären
Ich gehöre zu den Braun­

bären, aber nicht zu den ge­
wöhnlichen, denn meine Hei­
mat ist ja die Kamtschatka. 
Wie Sie wissen, leben dort 
die größten Bären unseres 
Landes. Ich kann nämlich ein 
Gewicht von fast 750 kg er­
reichen und drei Meter groß 
werden. Dagegen sind die 
europäischen, kaukasischen 
und sibirischen Bären Zwer­
ge-

Ehrlich gesagt, habe ich 
heute schlechte Stimmung. 
Mein Magen knurrt. Natür­
lich könnte ich jetzt Beeren 
und Pilze suchen, saftige 
Blattstengel oder Zirbelnüs­
se, aber man verliert dabei 
zuviel Zeit und außerdem 
hängt mir(schon die vegeta­
rische Kost aus dem Halse 
heraus.

Wie schön wäre es jetzt, 
ein paar laichwillige Lachse 
zu verspeisen, welchezu die­
ser Zeit die Flüsse-aufwärts- 

wandern. Das schmeckt. Ge­
wöhnlich befördere ich sie 
durch Prankenschläge aufs 
Trockene, aber heute klappte 
es nicht. Mir fehlt noch die 
nötige Übung dazu. Ich bin 
ja noch jung. Manchmal be­
gnüge ich mich zwar auch 
mit Schnecken, Grasfröschen 
lind Mäusen, aber nur dann, 
wenn ich sehr hungrig bin.
. Jetzt bleibt mir nichts an­
deres übrig, als die Touristen 
zu besuchen, übrigens sehr 
nette Menschen. In der letz­
ten Zeit sieht man sie recht 
häufig hier, und dann gibt es 
immer schmackhaftes und ab­
wechslungsreiches Futter.

Unter uns gesagt, haben es 
meine Verwandten in Ameri­
ka — die Baribals oder 
Schwarzbären—schon längst 
gelernt, in den Nationalparks 
die Touristen auszunützen. 
Sie lagern an Gehwegen und 
Autostraßen, halten die Aus­
flügler an, lassen sich von ih­
nen füttern, beschnuppern

Guter Freund
Ungestüm schrillte die 

Glocke. Die Korridore der 
Schule wurden leer, die Schü­
ler eilten in ihre Klassen zur 
Stunde. Für einige wird es 
die erste Bekanntmachung 
mit Newton sein, für die an­
deren — eine Reise durch 
Australien. Für die Schüler 
aus der 4b werden diese 45 
Minuten auch spannend sein. 
Sie haben heute einen Grup­
pennachmittag. Die Klasse be­
trat Emma Sarsenbajewa, die 
die Schüler der 1. Mittelschu­
le gut kannten.

Viel Freude und Genug­
tuung bereiten den Kindern 
die Gruppennachmittage mit 
Emma. Vor zwei Jahren wur­
de sie, damals Schülerin der 
7. Klasse, in einer Komsomol­

gar ihre Hände und Taschen.
Na so frech bin ich ja 

nicht. Ich mach es anders. 
Wenn die Touristen ihr Essen 
zubereiten und der angeneh­
me Duft der Speise meine 
Nase reizt, dann gehe ich 
langsam und in aller Ruhe zu 
ihnen. Gewöhnlich sitzen die 
Touristen am Feuer, wo in 
großen Eimern und Kesseln 
Suppen und Grützen kochen. 
Ich nähere mich schüch­
tern und feinfühlig den 
freundlichen Menschen und 
bin bestrebt, keinem auf den 
Fuß zu treten oder ihn zu­
fällig umzuwerfen. Es wäre 
ja taktlos von mir, so vorzu­
gehen. Wie es sich für einen 
anständigen Bären gehört, be­
schnuppere ich zuerst die 
Speise, hüte mich aber direkt 
aus dem Eimer zu fressen. Es 
wäre unratsam, denn man 
könnte sich dabei gehörig die 
Zunge verbrennen.

Vorsichtig gieße ich den 
Inhalt der Kessel auf die Er­
de, um die Gerichte gut abzu­
kühlen. Man kann dann fast 
sogleich mit dem Essen be­
ginnen. Gewöhnlich machen 
die Touristen keine begeister­
ten Gesichter, aber Interesse 
erwecke ich stets, was mich 
natürlich schmeichelt.

Übersetzt aus dem Bärl- 
schen und fotografiert von 

Henry LEWENSTEIN 

versammlung zur Pionierlei­
terin bestimmt. Ihre Freunde 
hatten sich nicht geirrt. Der 
Anfang fiel Emma schwer. 
Doch die Zeit verging, und 
sie gewann die Schülerher- 
zen. Die Kinder haben ein fei­
nes Gefühl für Menschen, die 
all ihre Träume und Handlun­
gen gerade so ernst nehmen, 
wie sie selbst, die ihnen Rat­
schläge geben und helfen, mit 
einem Wort, die sich zu ihnen 
wie zu Gleichaltrigen verhal­
ten. Die Kinder haben Ver­
trauen zu Emma. Das ist die 
Hauptsache in der Arbeit ei­
nes Pionierleiters.

Das neue Schuljahr be­
gann. Emma wurde in eine 
andere Klasse eingewiesen. 
In die 4b. Hier mußte alles

Eichelhäher und Wolf
Im Morgengrauen stand 

plötzlich der Wolf vor dem 
Eichelhäher. „Hab ich dich 
endlich!“ knurrte er. „Wie 
oft hast du durch dein Kräch­
zen und Plärren die Tiere 
vor mir gewarnt, während 
mir der Magen knurrte. 
Gleich will ich dich fressen!“

„So muß es wohl sein, 
denn.ich sehe, wie schwach 
du schon bist“, antwortete 
der Eichelhäher. „Oder gibst 
du mir ein Stündchen Zeit, 
damit ich erst mit meiner 
Frau sprechen kann?“

„Haha“, prahlte Isegrim, 
der schon zwei Leckerbissen 
vor sich sitzen sah, „sechs Ta­
ge und sechs Nächte kann ich 
hungern, und drei liegen erst 
hinter mir. Was bedeutet mir 
da eine Stunde? Seid ihr bei­
de bereit, wenn das Habichts­
kraut die Blüte öffnet?"

„Ja, das verspreche ich 
dir“, sagte der Eichelhäher. 
Er durfte davonfliegen und 
erzählte alles seinen Schwe­
stern und Brüdern. „Mein 
Wort will Ich halten", erklär­
te er. „Aber ich habe einen 
Plan. Holt alle gefiederten 
Freunde herbei!“

Knobeleien
Sucht die Zahl zwischen I 

und 50, die sich durch 7 teilen 
läßt, und bei der stets ein 
Rest von 1 bleibt, wenn man 
sie durch 2, 3, 4 und 6 divi- 
dierL

Uwe fährt ins Pionierlager. 
„Wieviel Pioniere seid 

ihr?“ fragt der Vater.
„Wenn wir doppelt so viele 

wären, wie wir sind, und die 
Hälfte noch dazu, und noch 

von neuem begonnen werden. 
Von neuem die Sorgen, zu­
weilen Enttäuschungen, dann 
Erfolg.

„Kinder, heute müssen wir 
einen Namen für unsere Pio­
niergruppe wählen", sagte 
Emma in ihrer 4b. Es regne­
te sofort Vorschläge. Emma 
hob die Hand. Es wurde ru­
hig. Sie sagte:

.Jetzt haben wir das Buch 
.Timur und sein Trupp* ge­
lesen. Timur hat allen gefal­
len. Was wißt ihr über den 
Autor dieses Buches — Arka- 
di Gaidar?“

Und Emma erzählte den 
Jungen und Mädchen über 
das bewunderung s w e r t e 
Schicksal des Schriftstellers. 
In der Klasse wurde es still. 
Einstimmig wurde beschlos­
sen, daß die Pioniergruppe 
Gaidars Namen führen wird.

Es stellte sich heraus, daß

Und sie kamen geflogen: 
große Vögel und kleine, 
graue und braune und bunt­
gefiederte. Alle schwirrten zu 
der Waldwiese, wo der Wolf 
unablässig das Habichtskraut 
anstarrte.

Doch kein Sonnenschein 
konnte die Blüte aus dem 
Schlaf wecken, weil die Vö­
gel über ihr kreisten wie eine 
dunkle Wolke. Erst als die 
Sterne blinkten, gingen die 
Vögel am Waldrand zur Ru­
he, und lange vor Sonnenauf­
gang schwangen sie sich wie­
der in die LufL

Zum vierten Mal schaute 
die Morgendämmerung über 
den Bergkamm. Da Isegrim 
die Pflanze noch immer un­
verändert fand, wollte er da­
vonschleichen. Aber er brach 
entkräftet zusammen und 
sah, wie sich im ersten Son­
nenstrahl die orangefarbene 
Blüte des Habichtskrautes 
öffnete. Mit Jubelgeschrei 
landeten alle Vögel ringsum, 
voran zwei Eichelhäher.

K. ROSENBUSCH 

ein Viertel und noch ein Pio­
nier. dann wären wir hun­
dert.“

Wieviel Pioniere fahren ins 
Pionierlager?

Geographisches Rätsel

Als Fluß kenn’ ich ein Bin­
dewort. Weißt Du es auch? 
Nenn es sofortl

Scherzfrage
Immer ist es nah — aber 

niemals da. Wenn du denkst, 
du seist daran, nimmt es an­
dre Namen an. 

die Schüler auch Lieder über 
Gaidar kennen, seine Bücher 
lesen und seinen Helden 
nachahmen.

Ganz besonders gefällt den 
Kindern das „Sarniza"-Spiel. 
Es wurden Kommissare und 
Kommandeure gewählt, Ein­
zelheiten des Spiels durch­
dacht.

Keine dieser Gruppen Ver­
sammlungen gleichen einan­
der. Jede ist auf eine beson­
dere Art interessant und hin­
reißend.

.Wunderbare Kinder sind 
es*, dachte Emma auf dem 
Heimweg. ,Der heutige Grup­
pennachmittag hat das noch­
mals bestätigt.'

Sweta POPOWA, 
Schülerin der 9. Klasse, 
Schule Nr. I

Alma-AtaNudelbrett
X.
G L U T

■

B R 0 tT
Bei diesem Verwandlungs­

spiel dürft ihr in jeder Zeile 
nur einen Buchstaben verän­
dern, um vom ersten zum 
letzten Wort zu gelangen. Je­
des neue Wort muß einen 
Sinn haben, und jeder Buch­
stabe darf sich nur einmal 
verändern!

Logik

Welches dieser Fahrzeuge 
gehört nicht zu dieser Grup­
pe?
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Die Zukunft liegt 
in den Bodenschätzen

J)ic Zukunft des' fernöstlichen 
Wrtschaflsbezirks unseres Landes 
liegt in der weiteren und geslci- 
gerteti Förderung solcher Boden­
schätze, die in der Sowjetunion 
selten sind oder gar nur in diesem 
Bezirk vorkommen und die Absatz 
auch in den Pazifikländern finden. 
So sicht es eine Prognose für die 
Entwicklung der Produktivkräfte 
des Bezirks in den nächsten Jahr­
zehnten, die jetzt von der Fern-. 
ost-Filiale der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR fertigge- 
stellt wurde.

Der genannte Wirtschaftsbezirk 
umfaßt die Regionen Primorje 
und Chabarowsk sowie Jakutien, 

die Gebiete Amur, Kamtschatka, 
Magadan und Sachalin — zusam­
men 0,2 Millionen Quadratkilome­
ter, also mehr als ein Viertel des 
gesamten Territoriums der UdSSR.

- Zu seinen Reichtümern gehören
2,5 Billionen Tonnen Koker- und 
Kraftwcrkskohle sowie rund 100 
Millionen Kilowatt potentielle Was­
serkraft.

Obwohl der .nördliche Teil des 
Bezirks hoch nicht vollständig 
durchforscht ist. wurden in Jaku­
tien schon Erdölfelder mit einem 
geschätzten Vorrat von 12,8 Bil­
lionen Kubikmeter nachgewiesen.

- Man fand Kondensatlagerstätten 
und gashydratiührende Schichten. 
Ferner würden in Jakutien Erze 

mit hohem Eisengehalt gefunden. 
Im Norden des sowjetischen Fer­
nen Ostens sollen Industriegebiete 
Fcschaffen werden, die Bergbau, 
lolz- und holzverarbeitende Indu­

strie. Energiewirtschaft, Repara­
turunternehmen und Landwirt­
schaft umfassen. Die ersten dieser 
Betriebe entstehen bereits. •

Im vergangenen Sommer wur­
den in die Gebiete, die ini äußer­
sten Norden liegen, auf dem See­
wege HundcrtTausende Tonnen 
Ausrüstungen transportierL Es 
gelang jetzt, die Schiffahrt im 
Ochotskischen Meer und damit die 
Verbindung zwischen dem Haupt­
hafen im Norden. Nagajcwo, und 
Wladiwostok sowie Nachodka das 
ganze Jahr aufrechtzuerhallen.

Energie wird ebenfalls geschallt. 
Die ersten Wärme- und Wasser­
kraftwerke Jakutiens sind ihrer 
Bestimmung übergeben. Das Atom­
kraftwerk. von Bilibino, das.nörd­
lichste der Welt, steht kurz vor 
seinem Anlaufen.

MOSKAU. Das 100. Experiment 
im Implantieren eines künstlichen 
Herzens einem Tier ist in der Ab­
teilung für Transplantation und 
künstliche Organe des Forschungs­
instituts für klinische und Experi­
mentalchirurgie des Ministeriums 
für Gesundheitswesen der UdSSR 
durclrgeführt worden.

In Zukunft sollen die Apparate, 
die hier entwickelt und geschaffen 
•»erden, für zeitweiligen Ersatz ei­
nes kranken Menschenherzens und 
dessen nachfolgenden Substitution 
durch ein Spenderherz einge­
setzt werden; im weiteren aber 
auch für das Konstruieren eines 
künstlichen Herzens. das im 
menschlichen Organismus eine län­
gere Zeit funktionieren soll. Gegen­
wärtig können Tiere mit solch ei­
nem Apparat etwa zwei Tage lang 
leben.

Experimente mit dem künstlichen ■ 
Herzen sind in das Programm der I 
Zusammenarbeit der UdSSR mit I 
den USA aufgenommen worden.

UNSER BILD: Künstliches Herz J 
in den Händen einer Kranken­
schwester.

Foto: TASS 1

Neue Methode
zur Herzinfarkterkennung

Eine Methode 2ur fehlerlosen 
Diagnose einer Hcrzmuskelblutung 
bereits-in den ersten Stunden des 
Deiekts hat jetzt der georgische 
Wissenschaftler Koba Pataraja ent­
wickelt. Die neue Infarktdiagnose 
geht von der Bleimenge im Blut­
plasma aus. Die entsprechende 
Analyse ist so einlach, daß sie in 
jedem Kliniklabor vorgenommen 

KIEW. Die Wissenschaftler des 
J.-O.-Paton-Instltuts für Elektro­
schweißen der Akademie der Wls- 

. Seilschaften der USSR, die enge 
Beziehungen zu den Industriebe­
trieben und Branchenlnstitiiten des 
Landes • pflegen, leisten einen gro­
ßen Beitrag zur Entwicklung der 
Technik des Schweißens und der 
Spezialelektromctallurgic. So wur­
den z. B. In den Jahren I96fi— 
1970 über 280 wissenschaftliche Aus­

arbeitungen mif einem ökonomi­
schen Nutzeffekt von 200 Millionen 
Rubel in der Produktion

In der Versuchsfabrik 
tuts wird verschiedene 
für viele Betriebe und 
des Landes bzw. wissenschaftliche 
Laboratorien gebaut. Zum Ende 
des neunten Planjahrfünfts wird 
man hier die Herstellung von über 
200 Arten neuer Geräte meistern.

verwertet, 
des Instl- 
Apparatur 
Baustellen

UNSER BILD: In der Versuchs­
fabrik des Instituts. Der Brigadier 
W. S.-Pletnjow (rechts) und der 
Montageschlosser G. G. Proro- 
tschcnko bei der Montage einer 
Anlage für automatisches Schwei­
ßen von Baugruppen und Teilen 
der Mähdrescher „Niwa", die im 
Werk „Rostselmasch" hergestellt 
werden.

Foto: TASS

Astrophysiker 
beobachten 
Kohoutek- 
Kometen

Systematische Beobachtungen des 
von Lubos Kohoutek entdeckten 

■Kometen sind jetzt von sowjeti­
schen Astrophysikern in den Aus­
läufern des Tienschan nahe der ka­
sachischen Hauptstadt aufgcnoin- 
men worden. Inzwischen liegen er­
ste Spektralaufnahmen des der Son­
ne zustrebenden Kometen vor.

Die Spcktralbilder geben über die 
Zusammensetzung der dem Korne- 
tenkern entströmenden Gase und 
über die komplizierten chemischen 
Umsetzungen Aufschluß, die im 
Kometen mit der Annäherung an 
die Sonne stattfinden.

Für regelmäßige Beobachtungen 
wurde eine astrophysikalische Expe­
dition gebildet, die in 3 500 Meter 
Höhe ihr Lager aufgcschlagcn hat. 
Es ist ferner vorgesehen, den Ko­
meten von Bord eines Flugzeugs 
aus zu fotografieren.

werden kann. Anders als die ge­
läufigen Methoden zur Erkennung 
der Herzmuskelblutung ermöglicht 
cs die neue, den-Infarkt lange vor 
den typischen Miokardvcrändcrun- 
gen feslzustelten.

Zur Zeit werden Methoden für 
eine schnelle Bestimmung der Blei- 
menge ,im Blut entwickelt.

Archäologen wiesen 
alte Handelswege nach

Alte Handelswegc aus Zentral­
rußland nach Skandinavien konn­
ten dank den jüngsten -Entdeckun- 
gen der estnischen Archüologcn 
präzisiert werden.

Darüber wurde auf der vom 
Institut für Weltgeschichte der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR veranstalteten Unionskon­
ferenz für Skandinavien- und Finn­
landforschung berichtet, die in Tal­
linn zu Ende ging.

Die estnischen Archäologen un­
tersuchten in der Nähe des Dorfes 
Komsi Grabhügel aus dem ersten 
und zweiten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung. Dabei fanden sie 
Bronzeschmuck, der für diesen’ 
Teil Europas nicht repräsentativ 
ist. Ähnliche Funde wurden zuvor 
aus Schweden gemeldet.

Bei der Sichtung der Komsi-Fun-

Das kalte Nordgebiet — so nannte man seit alters her die Kam­
tschatka. Gleichzeitig ist der Erdschoß der Halbinsel eine gigantische bro­
delnde Masse, die von einer Erdkruste bedeckt ist. Auf Kamtschatka 
gibt es f20 Vulkane, darunter dreißig tätige. Es nimmt daher nicht wun­
der. daß gerade in Petropawlowsk-Kamtschatski ein Institut für Vulka­
nologie des Fernöstlichen Wissenschaftlichen Zentrums der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR gegründet worden ist

Ein ganzer Auigabenkomplex steht vor den Forschern der feuerspeien­
den Berge. Mit der Tätigkeit der Vulkane hängt die Bildung von Lager­
stätten^ einiger Bodenschätze zusammen, die Wärme der tätigen Vulkane 
wird für Stromerzeugung und das Wärmen der Treibhäuser genutzt

Wie aufmerksame Ärzte horchen die Wissenschaftler ihre furchtge­
bietenden „Zöglinge“ ab. Regelmäßig machen sie Rundfiüge, steigen 
in den Krater des Vulkans, führen Forschungsarbeiten in unmittelbarer 
Nähe des Ausbruchs. Das Ziel der Mitarbeiter des Instituts Ist. die ko­
lossale Energie der Vulkane In den Dienst des Menschen zu stellen.

UNSER BILD: Der tätige Vulkan Karymskl
Foto: TASS

SOWJETISCH-INDISCHES
RAUMFORSCHUNGSEXPERIMENT

Ein Abkommen zwischen der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR und der in­
dischen Organisation für Raumfor­
schung sieht den Start des ersten 
indischen Forschungssputniks vor, 
der mit einer sowjetischen Träger­
rakete von sowjetischem Territo­
rium aus auf die Bahn befördert 

j werden soll.
„Man kann jetzt sagen, daß wir 

die erste Arbeitsetappe hinter uns 
haben — die organisatorischen For­
men unserer Zusammenarbeit sind 
festgclegt und die Projektierungsar­
beiten gehen ihrem Abschluß entge­
gen“. sagte Akademiemitglied Pet­
row, Vorsitzender des „Interkos- 
mos"-Rates. „Jetzt sind dyna­
mische und statische Erprobungen 
eines volumen. und gewichtsgetreu­

<le stellte der estnische Wissen­
schaftler Vcllo Lougas fest, daß 
die gleichen Gegenstände — Steck­
nadeln mit blattförmigen Spitzen, 
Schläfcnschmuck aus zwei verbun­
denen flachen Scheiben’ und auf 
Gewebe angenähter Bronzehals­
schmuck—schon früher im Waldaj- 
Hochland (Zcntralteil des euro­
päischen Rußlands) in großer Zahl 
ausgegraben wurden. Sic stam­
men noch aüs der Zeit vor unse­
rer Zeitrechnung.

Die Annahme liegt nahe, daß 
diese Gegenstände seinerzeit aul 
dem Wasserwege ins Gebiet des 
heutigen Estlands gebracht und 
später als Handels- und Tauschwa­
re bis nach Schweden verbreitet 
wurden.

en Modells des Erdsatelliten an der 
Reihe.“

Der indische Sputnik werde mit 
einer sowjetischen Trägerrakete, 
wie sie gewöhnlich für „Ihterkos- 
mos" - Sputniks verwendet wer­
den, in den Weltraum befördert 
werden. Die indischen Kollegen 
hätten ersucht, ihnen bei der Schaf­
fung einiger Hilfssysteme und dc- 
ren einzelner Elemente beizustehen.

Die wissenschaftlichen Apparatu­
ren des Sputniks würden in Indien 
entwickelt. Sowjetische Fachleute 
würden technische Hilfe nur in dem 
Maße erweisen, wie sie die indi­
schen Kollegen brauchen würden. Das 
Programm sehe die Untersuchung 
der Sonnenncutronen und der Gam­

Treffen 
der Sojus- 
Apollo- 
Besatzung

Das Arbeitsprogramm der ameri­
kanischen Astronauten, die sich 
zum Training für dén gemeinsamen 
Sojus-Apollo-Flug in der Sowjet­
union auihaltcn. ist auf einem Tref­
fen der beiden Besatzungen im Ju- 
ri-Gagarin-Ausbildungszentrum bei 
Moskau bekanntgegeben worden.

Der sowjetische Kosmonaut Wla­
dimir Schatalow und der Leiter der 
amerikanischen Astronautengruppe 
Thomas Staffofd informierten dar­
über, daß sich die amerikanischen 
Astronauten mit den Systemen des 
Sojus-Raumschiffes vertraut ma­
chen und über den Ausbildungs­
komplex unterrichtet werden.

Im Namen der amerikanischen 
Astronauten äußerte Thomas Staf- 
ford Befriedigung über den herzli­
chen Empfang, der ihnen im so­
wjetischen Kosmonautenzentrum zu­
teil wurde. Er sagte: „Wir freuen 
uns üb«- dieses Treffen Insbesonde­
re. weil das für viele von uns die 
erste Gelegenheit ist Ihr Land. Ihr 
ruhmreiches Volk kennenzulernen."

Die beiden Besatzungen wohnten 
in einem Hörsaal des Ausbildungs­
zentrums ihrem ersten gemeinsa­
men Unterricht bei.

900 Jahre altes 
Boot entdeckt

Ein Boot, wie es vor Jahrhunder­
ten skandinavische Fischer und 
Kaufleute benutzten, ist jetzt in 
Estland entdeckt worden. Die Aka­
demie der Wissenschaften der Re­
publik bestimmte sein Alter mit 
dem Kohlenstoff-Test auf 900 Jahre. 
Es ist damit das älteste jemals in 
Estland entdeckte Wasserfahrzeug. 
Es ist 3,5 Meter lang. 64 Zentime­
ter breit und 40 hoch.

Den Fund machte der estnische, 
Landeskundler Elmar Niilo unmit­
telbar vor seinem Haus am Kise- 
jarv-Sce. Ein aus dem Wasser ra­
gendes grob bearbeitetes Stück- 
Holz erwies sich als ein BooL Auf 
dem Boden des Boots fanden sich 
Scherben von Tongeschirr.

mastrahlen der kosmischen Rönt- 
fenstrahlung sowie der irdischen 
onosphâre vor. Die Erforschung 

dieser Erscheinungen sei nicht nur 
von wissenschaftlichem, sondern 
ruch von praktischem Interesse.- 
Von den solar-terrestrischen Wech­
selbeziehungen und von den in der 
Ionosphäre verlaufenden Prozessen 
hingen bekanntlich die Fortpflan­
zung der Radiowellen und die Sta­
bilität der Kurzwellenverbindung 
über große Entfernungen ab.

Die indischen Wissenschaftler 
hätten das RaumforschungspTo- 
gramm für ihr Land sehr sorgfäl­
tig entwickelt. Schon 1972 habe in 
Ahmedabad ein Seminar über die 
Erforschung und Nutzung des 
Weltraums stattgefunden.

(TASS)

Das drückende Geheimnis
Seit Jahrhunderten zerbricht man 

sich den Kopf: wo sltckt die Ursa­
che?

Manchmal taucht eine sensatio­
nelle Mitteilung auf: Die längst er­
sehnte Entdeckung ist dal Doch 
später stellt cs sich heraus, daß es 
sich' entweder um Kurpfuscherei 
oder um verfrühte Schlußfolgerun- 
Een handelt. Die „Entdeckungen“ 
irden — obwohl es paradox - er-__— -   „  er­

scheinet! mag — öfter in den Spal- 
gr-”“............ ” ■

mâlion ist keine abgohtliche 
die Autoren kann 
-Viel zu Jangi* sue... _... 
dem geheimnisvollen Feind,

sein Vernichlungswcrk vollbring!, 
Der winzigsteTfoffnungsstraffTti’ird

populärer Pfesseausgaben ge- 
_._sht. als in den Labors der wis- 
tenschaftler. Doch diese Desinfor- 

abgohlliche und 
.«"’S 

heimtückisch und unbarmherzig 
sein Vernicblungswcrk vollbring). 
Der winzigslc HoflnungssfraM'wiriJ 
als allmächtiges langersehntes Mit­
tel aofgefaßt. Desto größer ist die 
Enttäuschung, wenn man »sich 
überzeugt,, daß xvledc-r der Wunsch 
als Wirkhchlceit gelten sollte. Das 
Wundermittel fehlt nqgh^jmnnr, 
gerade so wie es kein Cëbe-nsellxicr 
gibt. Undoiti -der Wissenschaft 
Bleibt da»ungelöste Problem: r- 
an'liegt CS? Wasdst die-'Ursache 
der schrcckHchiteri Krankheit,, die

Enttäuschung, 
überzeugt,, daß

man die bflsarti 
ncrfflW“1 ; ’

Auf 'diesem Gebiet wurden die 
unterschiedlichsten Theorien auf- 
Eebaut, die einander ausschlosscn, 

is man sie schließlich so betrach­
tete wio die Idee, das Perpetuum 
mobile zu schaffen. Doch für eine 
Grundlage blieb etwas erhallen. 
Entweder ist das „Etwas" eine
Wahrheit oder seine Stunde hat
noch nicht geschlagen. Wie dem 
auch sei, cs bestehen zwei Haupt­
richtungen, die unterschiedliche 
Standpunkte über die Ursachen 
der- Entwicklung der bösartigen 
Geschwulst vertreten. Die einen 
Wissenschaftler sind der Ansicht, 
daß. es an einer äußeren, fnechani- 
sclicn Einwirkung auf den Orga- 
njsmuB liage, Die anderen behaup­
ten, es gebe einen geheimnisvollen, 
bisher unentdecklcn Virus. Seit ei-. 
ner verhältnismäßig kurzen Zeit 
gibt cs eine dritte „Schule;1, deren . 
Vertreter annehmen, die^Errcger 
des Krebses (Viren) hausen ir­
gendwo im Organismus des Men­
schen ,(wie es Beispielsweise .bei 
der Tuberkulose mit dem Koch- 
Bazillus der Fall ist), doch erst 
durch die Einwirkung der Umwelt 
(die mechanischen Reize) werden 
die Viren aggressiv. Sie dringen in 
das „Allerheilgste" — die Gene, 
Erbliclikeitstrfgerr—ein und stören 
deren harmonische Tätigkeit, Und 

dann beginnt eine stürmische un­
nütze Verteilung der Zellen in ein­
zelnen Geweben und Organen, die 
für den Organismus äußerst ge­
fährlich ist. So bildet sich die bös­
artige Geschwulst, der Krebs.

„Doch welche Ursache cs auch 
sein mag, wir Kliniker stehen vor 
der Tatsache, daß es den Krebs 
gibt. Wir haben es mit jenem ver­
hängnisvollen gefährlichen Zustand 
des erkrankten Menschen zu tun, 
de» zu den allerschlimmsten Krank­
heiten gehört'*

Das sagt der vierzigjährige Dok­
tor der medizinischen Wissenschaf­
ten, Professor Kurt Sholkwcr, Ab­
teilungsleiter des Forschungsinsti­
tuts für Onkologie und Radiologie 
in Alma-Ata.

„Während die Wissenschaftler 
die Grundursache der bösartigen 
Geschwulst klären,— tind das zu tun, 
ist unbedingt notwendig — beschäf­
tigen wir uns mit etwas anderem: 
Wie soll der Krebs heute. gehellt 
werden? Denri ein Sprichwort lautet 
.Bis die Sonne aüfgent, wird der 
Tau die Augen ausbrennen".

Professor Sholkwer gehört zu je­
nen Wissenschaf tlern-Medizinern. 
deren Schule wahrscheinlich ' bei 
dem legendären Amossow ihren 
Anfang genommen hat. ’ Sie sind 
entschieden• gegen .den: Empirismus 

in ihrer Wissenschaft, sind strenge 
Rationalisten und erkennen nur die 
Tatsache an. Der Professor ist ein 
schlichter Mann, sehr korrekt, et­
was schüchtern im Verkehr mit 
Menschen.

Vor IS.Jahren kam Kurt Sholk- 
wer nach Kasachstan. Damals ein 
junger Arzt, bestand er den Wett­
bewerb für die Ordinatur an der 
Almn-Ataer Medizinischen Hoch­
schule. Er Interessierte sich für Ra­
diologie, eine damals- bei uns noch 
sehr junge Wissenschaft. Es war 
wahrscheinlich ein glücklicher Um­
stand, daß der angehende Wissen­
schaftler zu Professor Balmucha- 
now kam, einer Kapazität auf dem 
Gebiet der Radiologie. Vier Jahre 
später verteidigte Kurt die Kandi- 
(hitendissertation und fuhr nach 
Aktjublnsk. Dort gründete er an der 
medizinischen Hochschule den Lehr­
stuhl für Radiologie und Röntgen­
kunde. Doch blieb er dort nicht lan­
ge. Bald wurde in Alma-Ata das 
Forschungsinstitut für Onkologie 
und Radiologie eröffnet., das Pro­
fessor Balmuchapow leitete. Man 
rief Kurt Sbolkwer in die Haupt­
stadt Kasachstans zurück, um ihm 
die Leitung der Abteilung für 
Strahlentherapie dieser Anstalt zu 
übergeben. Hier wurde er nach 10 
Jahren Doktor und Professor.

Diese kurze Auskunft stâmmt aus 
der Kaderabteilung des Instituts. 
Der Wissenschaftler selbst erzählt 
von etwas anderem.

„Der Empirismus, d. h. eine 
Krankenbehandlung, die sigh aus­
schließlich aul die Erfahrung stützt, 
hat der medizinischen Wissenschaft 
viele Jahre Schaden zugefügt Es 
war unbedingt notwendig, die Me­
dizin den exakten Wissenschaften 
näherzubringen. Deshalb gibt es 
heute bei uns Arzte-lngenieure. 
Vielleicht hat mich die Radiologie 
gerade deshalb interessiert, als Mit­
tel. die bösartige Geschwulst zu be­
kämpfen."

Die Radiologie. Ein Mittel, das 
den Ärzten in den fünfziger Jahren 
zu Verfügung gestellt wurde. Die 
geheimnisvollen und unsichtbaren 
Strahlen. Auch diese hatte man zu 
früh als Univcrsalmittel gegen alle 
Obel erklärt. Doch schneller Ent­
schluß bringt oll Verdruß, beson­
ders in der Wissenschaft. Der 
Strahl half wirklich, doch führte er 
sich sonderbar auf, indem er die ge­
sunden Gewebe zerstörte, die Ge- 
.hwulst dagegen „in Ruhe" ließ. 

Ein Schießen aufs Geratewohl.
Die Strahlcnthcraple aufgeben 

und andere Mittel anwenden? Zum 
Beispiel, den chirurgischen Eingriff. 
Geht nicht: Nach einiger Zelt 
kommt die Metastascnblldung, d. h. 
cs entslehen die „Tochtergeschwül­
ste". Die chemischo ßehaüdlung ist 
viel zu allgemein und hat eine zu 
breite Auswirkung.

Man muß weitersuchen. Dieses

Ziel steckte sich Kurt Sholkwer, als 
er Ins Institut kam.

Uber die Strahlentherapie war 
man ziemlich gut unterrichtet, doch 
mit dem Plan, dem Schema der 
Bestrahlung hatte sich bisher prak­
tisch niemand beschäftigt

...Es gibt kein Organ im Organis­
mus des Menschen, das irgendwie 
vor der bösartigen Geschwulst ge­
schützt ist. Und jedes Organ emp­
findet die Strahlen auf eigene Art 
und Weise. Die Lungen halten die 
Strahlen bedeutend weniger auf als 
der Magen. Diese Organe auf die 
gleiche Art ' zu bestrahlen, würde 
den Tod bedeuten. Man braucht 
nur das Exakte. Und Kurt Sholkwer 
hat in dieser Hinsicht nicht wenig 
erreicht

Die neue Arbeit — das ist eine 
Unifizierung aller heute bestehen- 
den Methoden der Radiologie. Lei­
der gibt es hier noch ein großes 
Durcheinander.

Kurt Sholkwer hat eine effektive 
Behandlungsmethode gegen bösarti­
ge Geschwülste der Knbchen der 
Gliedmaßen erarbeitet. Das sind 
sehr schwere und beschleunigt ver­
laufende bösartige Krankheiten. Bel 
dieser Behandlung entzieht man 
den gesunden Geweben künstlich 
den Sauerstoff und die vom krank­
haften Prozeß befallenen Stellen 
werden einer mächtigen Bestrah­
lung ausgesetzt. Die Ergebnisse der 
siebenjährigen Forschungen lehren, 
daß diese Methode die richtige ist 
und eine andere übertrifft, die oreit 
angewandt wird (wobei man den

Patienten in einem Sauerstofftank 
bestrahlt).

Kurt, Sholkwer und seine Gehil­
fen schenken in ihrer Forschungs­
arbeit auch der Methodik der 
Strahlenbehandlung der Speiseröhre 
besondere Aufmerksamkeit, um so 
mehr die chirurgische Behandlung 
bei Speiseröhrenkrebs sehr kompli­
ziert ist Schon heute darf man be­
haupten, daß die Erfolge, die man 
auf diesem Gebiet im Institut erzielt 
hat. bedeutend sind. Doch die For­
schungen werden Tag für Tag fort­
gesetzt

„Ich glaube", sagt Professor 
Sholkwer, „daß es eine einzige 
Grundursache des Krebses gar 
nicht gibt wie es beispielsweise die 
Grippeviren sind. Der Krebs ist ei­
ne Komple.xcrkrankung des Orga­
nismus und deshalb wird man die 
bösartige Geschwulst wohl niemals 
nur mit einer bestimmten Methode 
behandeln können, wie es diese für 
manche Krankheiten gibt Man wird 
kaum ein Mittel gegen den Krebs 
entdecken, wie man es gegen die 
Pest entdeckt hat. Jedenfalls dür­
fen wir nicht darauf warten. Man 
muß den Krebs mit den zur Verfü­
gung stehenden Mitteln bekämpfen 
Mit jeder Waffe.“

L. WEIDMANN. 
Eigenkorreipondent * 
der „Freundschaft“ 
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